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E r d k o b  a I t. Er unterscheidet si-:h vom braunen wohl meistens nur 
in der Farbe und mog mitunter bloss . eine gemengte Varietät seyn. 
Der g r ü n e  E rd k o b a l t  ist derb und von flachmuscheligem Bruche� 
Seine grüne Färbung rührt vielleicht von Nickeloxyd her ; .indessen bat 
er eine grössere Eigenschwere , als der braune, nämlich �,68, und &ein 
Verhalten vor dem Löthrohr i11t noch etwas verschieden, 

= 

II. Geologie und Geognosie. 

J. RuaaBGGBR: ü b e r  d e n  B a u  d e r  C e n t  r a 1- A 1 p e n k e t t e  
i m  Herzogthorn Salzburg (BAU!I'IGARTNBR's Zeitschr, f. Phys. I. B .  
S. 97 ft'., 349 ff., 11 B. S. 61 ft'., 261 ft'.). Die Alpenkette, welche ei­
nen grossen Theil von .Siid- Deutscl•land durchzieht ,. zerfällt in zwei 
wesentlich verschiedene Theile, die sich als unter einandPr parallel strei­
chende Gebirgszüge darstellen; einer derselben , das Fundament aller 
nördlichen und südlichen Auflagerungen bildend , wird al11 Centralkette 
bezeichnet. Er besteht ganz aus uranfänglichem Felsgebilde; seine 
Berge s_teigen alle über die Grenze ewigen Schnee's (d. h. in jener 
Breite über 8000 P. F.); sie zeigen schroffe kahle Formen , aber 
nicht die abentheuerlichen, zerrissenen Gestalten, die so häufig an Kalk­
bergen in der Reihe der Voralpen bemerkt werden. Am Abhange ge­
gen N. und gegen S. schliessen sich die Voralpen an die Cenh·alkette; 
sie sind, wo uninittelbares Anreihen Statt hat, durch das mäc.htige Auf­
treten von Thonschiefer und Übergangs - Kalk charakterisirt, während 
die andern Vorhe•·g·t>, sämmtli<:h kalkiger Natur, den Flötz- Formationen 
angehii•·cu; ihre Gipfel steigen selten zu 8000 P. F.; häufig sieht man 
dieselben mit Veg<'lation bedeckt, Auch durch Mel!l!l - Fiihruog ist die 
Centralkette besonders ausgezeichnet. - Salzburg gegen S. in der nörd­
lichen durchschnittlichen Breite von 4,7° 10', von der Centralkette drr 
Noriscl1e11 Alpen oder der Tauern - Kette in einer Länge von 25 D, 
Meilen begrenzt. Der Verf. schildert nur jenen Theil dieser Kette, 
welcher innerhalb der Grenzen von Salzburg liegt. Die Kette besteht 
voniiglich aus G r a n  i t , G n e i s s und GI i m m e r  s c h i e f c r , mit 
-denen mächtige Formationen von p r i m i t i v e m K a I k e und Yon E u­
p h o t i d im engsten Verbande stehen. Sämmtliche Glieder bilden ver­
schiedene geognostische Kombinationen, die nirg·ends scharfe Trennung 
zulassen, sondern überall durch ihre vielen ÜbPrgänge ihr inniges Ver­
wandtseyn erkennen lassen. Der Verf. unterscheidet als Formation: 

I. G r a n i t  und G n e i s s. 
II. Guei�<s und G l imm ersrh i e f eJ', 

111. G Ii" m m e r s c h i e f e r , C h I o r i t s c h i c f e r , k ö r n i g e r 
K a I  k, Eu p h o t i d und T h o n s c b i e fe r, 

IV. G l immerachiefer, d icbter Kalk und TboDSc:biefer. 
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An das Jetziere Glied reihen sieb unmittelbar die Ablagerun�cn von 
Tbonsr.biefer und dichtem Kalk der Voralpen. - Die Formation Nr. I. 
setzt den Rücken der Centralkette zusammen und bildet_das.-Bundament 
aller nördlichen und südlichen Auflagerungen. Granit und Gneis& er­
scheinen einander sehr verwandt; jenes Gestein tritt nie isolirt auf als 
selbstständige Formation, ohne Gneiss in seiner Bt>gleitung zu haben, 
obwohl diP-ss beim Gneisse nicht der Fall ist. Granit und Gneiss wt>ch­
sellogern nicht miteinander ,  aber zahllose Übergänge verbinden sie auf 
das Innigste. Das Granit- und -Gneiss-Gebirge scheint in Hinsicht sei­
nes Hervorireleus bedeutend jünger zu seyn, als die ausgedehnten Abla­
gerungen von Glimmerschiefer und dichtem Kalk an seiner Grenze ge­
gen die Formation dn Voralpen; die Erhebungs-Periode desselben dürtle 
der Bildung seiner edle - Metalle- führenden .Gänge nur kun: yorherge­
gaugen seyn, vidleicht gar damit zusammentrell'en; die Erh.!!bllllg scheint 
allgemein längs der ganze.ßl Centr.alkette e.us einer von N�. ua,cb SW. 
ziehenden Sp�tlte erfolgt zu seyn. Der Verfesser stellt für diese Ansicht 
folgende Gründe auf: 

1) Angenonmu�o , dass die kr!)'&tPilinia.cben geschichtett>n primitiven 
Gesteh1.e dur.ch ruhige Absonder.ung 4iiS irgend einem Auflösungs-Mittel 
nach n11d nach sich .B<Usgeschieden haben, so müssien, den GesPtzen dt>r 
Schwere lllU Folge , alle ihre Schichten horizontal Jil!gen , weun nicht 
eine ,Kraft durch Erhebung oder Senkung das ursprüngliche Schichten­
System änderte. Eine 8olche Änderung der Schichtenlage aber bemerkt man 
durchgehends an den g�scbichteten Gesteinen der Centralkettc; die Schich­
ten [der Verf. erklärt sich später darüber,' in wiefern bei sogeno.nnten 
Urgestei11en von Schichtung die Rede seyn könne) zeigen n!le miigli­
chen Richtungen des Vt>rßiichens, folglich s.cheint ihr ursprüngliches 
System und Inneres erschü.ttert worden zu seyn, und ausserdem nimmt 
man hliufig zerbrochene, gebogent>, Wellen • förmig zusan1ruengedrückte 
Schichten wahr , besonders im Glimmerschiefer- und Gneiss- Gebirge ; 
Spuren heftiger Reibung zeigen sich sehr oft an den Schichtungs - Flä­
chen des Gebirgs-Gesteins. Alle diese Erscheinungen deuten auf eiull 
gewaltsarue Katastrophe , deren Gegenstand aus der Kombination .aller 
Thaisachen sich nur als die Erhebuog der Cenlralkette denken lii�st. 

2) Die Richtung der Centralkette aus NO. nach SW. stimmt mit 
jener der edle - J\letalle- führenden .Gänge überein. Die Ausfüllung 
der le.tztern im Granit- und Gneiss-Gebirge ist ganz gleich der Ge­
stt>inmasst>, die s.ie durchsetzen. Die Metalle , im Zustand der Sul­
phuride , wdche die Gang - Ausfüllungs-Massen enthalten, sind, wie­
wohl selten, ouch zwischeu den Schichtungs-Flächen ihres Neben-Ge­
&teins zu finden. 

3) :Man trifft Glimmerschiefer, Thonschiefer, Euphotid u. s. w. auf 
Gneiss- und Gr;mitbergen , die bis zu Meereshöhen von 12,000 P. F. 
-�ich emebcu. Wie kamen diese auf die höchsten Kuppen solcher Berge, 
welche an ihrem ganzen Gehänge diese Felsarten nirgends anstehend 
.zt>igeu ? doch am wahrscheinlichsten durch Emporhebung der Berge Belbit. 
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Das Granit- und -Gneiss-Gebirge ist von Granit- und Gneiss-Glln­
gen biiulig durchzogen. Sie zeichnen sich und die Ce.ntralkette von 
jenen der Voralpen durch deu Gehalt edler Metalle, vorzüglich durch 
den des Gedwgen-Goldfs aus. - Eigentliche Luger sind dem Grauit­
uud -Gnei�s·Gt'birgc fremd; denn die unbedrutenden Aussonderungen 
einzelner, die FPisarteu .koDstituir.ender Bestandtbeile sind nicht hic­
her zu r�dmen. 

Der Granit iu Begleitung dts Gneisses tritt nur am östlichen und 
westlieben Ende drr Salzburgisclum Centratkette hervor. Er bildet 
den hohen Rücken der Alpen von der Grenze des Zillt<rthllles bis zun1 
Hollersbach-Tbale und io den Seiten-Thälern v.oo Lungau.. Vom Bol­
kr�>bach- Thale bis in den Hintergrund des Grossarlt'r-Tholes ver­
schwindet nach und nach der Granit ganz, und der Gneiss derselben 
Formation wird so vorherrschend, dass er allein den Rücken �er Cen­
tratkette in deo Thiilern Gastein und Bauris bildet, 

Die Formation N. II, die des Gneiss- und -Giimme�schief�r-Gebir­
ges, beg·leitet jene des Granites und Gneisses in der ganzen Ausdeh­
nung der Centralkette, indem sie derselben aufgelagert ist. Der Gn�!l!l 
gebt häufig io GlimruPrscbiefrr iiMr; beide wechsellagern an .J;Debrer.�JJ 
Stellen. - Metall-führtmde Gänge und Lager sind vorh�nden; auf 
Gin g e n  ist jedoch dem Verf. 

.
krin Vorkomwe11 von Gedie�n-Gold be� 

kannt. - Das Gneiss- und -Glimmerschiefer-Gebirge ist .geschichtet� 
wenn mall sieb dieses Ausdrucks bei einer schieferig-krystallilJisch!lu 
Gebirgsart bedienen kann; denn es lässt sich jener Ausdruck, mit dem 
sich der ßrgrilf drs rrgelmässigen Getheiltseyns eines Fels-Gebildes 
in von einaoder getrennten parallelen Lagen durch die periodenweise 
erfolgte Bildung desselben verbindet, auf die Gesteine der Pri.ruitiv­
Zeit nicht anwenden. Was man b.Pi diesen Schichtung nennt, ist nur 
Absonderung in nu•hr oder wenig·er parallt>len Lagen durch die an und 
für sich blätterige Textur derselben , deren Grund im Vorhandenseyu 
des Glimmers liegt; daher steht auch diese sogenannte Schichtung 
im direkten Verhältnisse mit dem Vorbandenseyn jener Mhu�ral-Sub­
stanz. Die s o g ena n n t e  Schichtung primitiver Gesteine bat bei Wei­
tem den geognostische.n Werth n.icbt, welchen die regelmässige Schieb-

. tenfolge jüngerer Gt>birge be�itzt, und die so häufig zur Begründung 
des Parnllclisnms der Formationen, oder zur Nachweis.uug ihrer Tren­
nung

. 
dient. 

Die Formation III, die geognostische V<!rbindung von Glimmer- und 
Chlot·itschiefer, von körnigem Kalke , Thonschiefer und Euphotid ist 
nicht minder ansgebreitet i.n der Centralkette. Sie lagert sich auf das 
Gneis.>- und Glimmerschiefer- Gebirge , und wo dieses mangelt oder 
nicht zu Tage gtht, unmittelbar auf die Granit- und -Gneiss-Forma�ion. 
Sie folgt dem nördlichen Abhange der Ceutrnlkette in ihrer gan:aen 
Längen-Erstreckung; auch findet man sie als die überlagernde Forrua. 
tion im Hintergrunde vieler Seitenthäler, und einzelne Glieder dersel­
ben aur deo erhabensten Bergm der Alpeu, bili zu einrr Höhe VOD ;gooo 
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P. F. - Im westlieben Theile der Centralkette beginnt diese Forma­
tion erst am Untersulzbacl.-Thale, und nimmt von da un Mächtigkeit 
immer zu, je mebr sie gegen 0. fortschreitet. Sie besteht daselbst vor. 
züglicb aus Glimmerschiefer und körnigem Kalke, die häufig wechsel­
lagern. Chloritschiefer und Euphotid begleiten sie, ohne jedoch in be­
sonders mächtiger Entwickelung aufzutreten. Am Saume dea nördli­
chen Abhanges nimmt die Entwickelung des Chloritschiefers vom 'l'hale 
Fusch nn mehr zu, und im Thale Grossarl bestehen bereits mächtige 
Stückgebirge daraus. In Rauris und im Thale Fusel• dringt diese For­
mation bis zum Rücken der Centralkette vor. Hier herrschen körniger 
Kalk und · Euphotid , voo Chloritschiefer und Glimmer11cbiefer in gerin­
ger Entv>ickelung begleitet. Körniger Kalk und Euphotid zeigen ge­
genseitig manchfaltige Übergänge und stehen im engsten geognostiscben 
Verbande. Regelmässige Wechsellagerung derselben kommt jedoch nicht 
vor. Sie treten nicht nur auf dem Rücken der grossen Granit- und 
Gueiss-Formation auf, sondern erbeben sich nucb zu Bergen von be­
deutender Höhe. - W cnn Glimmerschiefer und körniger Kalk die vor­
waltenden Glieder der Formation sind, so zieht sich dieselbe meist nur 
am nördlichen Saume der Centralkette fort ; dringt dieselbe abet· gegen 
den Rückeu derselben vor, und steigt sie in der Nähe der Granit- und 
Gneiss-Berge zu grossen Höhen empor, so herrschen meist nur körniger 
Kalk fuud Euphotid. Findet man einzelne Ablagerungen auf Granit­
und Gneiss-Bergen, so sind es Euphotid , Thonschiefer oder Glimmer­
schiefer, sehr selten bemerkt man in diesem Verhältnisse den körnigen 
Kalk. - Der Thonscbiefer, ebenfalls ein Glied dieser Formation , spielt 
in der Reihe der Felsengebilde der Centralkette eine sehr geringe 
Rolle. Er setzt meist nur Auflagerungen auf den übrigen Gliedern zu­
llammen, den Euphotid a usgenommen, und verbindet sich mit dem Glim• 
merschiefer in den manchfaltigsten Übergängen , ja er ist oft nur eine 
Varietät desselben . Man trifit denselben, wie den Glimmerschiefer als 
Bedeckung der höchsten Kuppen der Centralkette. - Am Eingange des 
Felberthals fand der Verf. Thonschiefer von Granit bedeckt. Die 
'l'honschiefer- Schichten , wo das Gestein auf Glimmerschiefet· ruht, 
11treichen h. 4. bis h. 5. und verflächen gegen N. unter ungefähr 40°. 
Der 'l'honschicfer ist grünlich-grau, manchen dichlern Arten des Chlo­
ritschiefers ähnlich; der diesem Thonschiefer aufgelagerte Granit ist 
sehr feinkörnig : Chlorit vertritt die Stelle des Glimmers. 

Die Formation IV - Glimmerschiefer, dichter Kalk und Thouscbie­
fer, - schlicsst die Lagerungs-Folge der Ceutralkette, und verbindet 
die Gesteine der Primitiv-Zeit mit denen der itbergangs-Periode. Das 
Auftreten von dichtem KalS..stein

.
, der sowohl mit dem Glimmer- als 

Thon-Scbiefu im Verhältnisse der Wechsellagerung steht, dient gleKhsam 
als Vorbote der grossen Kalk-Forn1ati.on, welche vorzugsweise den Zug 
der Voralpen bildet. - Am westlichen Ende der Centralkette ist die 
Formation III. die letzte, welche ihren nördlichen Ahbaug bedllckt, und 
die Formation IV. bildet bereits den südliebsten Abhang der- Yotal�.ell 
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im HaupUbale der Stllzacll; weiter gegen 0., in der Gegend der 
Thahuündungen von .Bauris und Gastein, tritt letztere zum nöl'dlichen 
Abhange der Centralkette über und begleitet dieselbe, in.dem Thonschie­
fer, dichter Kalk und Glimmerschiefer häufig wechs,llngem, der gan· 
zen Länge nach bis an ihre östliche Grenze. Diese Formation ist nicht 
minder au11gedehnt, al11 die Nro. I. und 111., sie steigt jedo.:h uicht zu 
so bedeutenden Höhen an. Ihre Glieder bilden ·gegenseitig häufige Über­
gänge, besonders ·der Glimmerschiefer in Thonschiefer und dieser in 
dichten Kalk; so wie umgekehrt. Seltener sind die Übergauge des 
Glimmerschiefers in dichten Kalk. - Gänge und Lager , doch vorzüg­
lich letztere, setzen in ihr auf. Sie sind sämmtlich Erz-führend; aber 
ihre Erzführung ist wesentlich verschieden von der der älteren For• 
wationcn. 

So häufig man überall Spuren einer gewaltsamen Emporhebung drs 
Alpenrückens bemerkt, so wenig ist es bisher grglückt in der Central­
kette Felsarten zu finden, die eine ehemals thätige vulkanische Kratt 
beurkundeten. Man findet hier weder Glieder der grossen !frapp-For· 
matiou, noch weniger Produkte , wie sie unsere heutigen Vulkane 
liefern"'). 

F ür die in der Tiefe der Centralkette herrschende ungemein hohe 
Temperatur sprechen die warmen Quellen, welche am nördlichen Ab· 
bange hervorbrechen, und von denen die beträchtlichsten und zugleich 
die merkwürdigsten die des Gasteiner Thii.les sind. Sie entspringen 
sämmtlic� aan nördlichen Abhange des Graukugls aus Schottland. Wenn 
man jedoch die im vorlieg.Jnden tiefen Graben zu Tage gebendea Schicb. 
ten des Gneiss-Gebirges genau betrachtet, wenn man damit die Rich­
tung jener Gesteinschicht, aus der die sogenannte Doktorquelle hervor­
kommt, die einzige, welche sichtbar aus dem festen Felsen entspringt, ver­
gleicht, so ergibt sieb als sehr wahrscheinlich, dass die Quellen sämrut­
licb aus einer Reihe vou Gneiss-Schichten entspringen, die zusammen 
böcb&tens eine Mächtigkeit von 3 bis 4 Wiener Klaftern besitzen. Bei 
einer Luft-Temperatur von + 11,25° R. und bei einem Barometerstande 
von 249 P. L. fand der Verf., am 22. 1\lai 1830, die Temperatur der 
Haupt-Quellen, in 12 Klaftern Entfernung vom Ursprung, = + 37,50 R. 
Die festen Bestandtheile betragen im Gasteiner lUiueralwasser beiläufig 
'Iil1·1n5 aeines Gewichts ; es sind darin nachgewiesen worden: schwefei­
BBUreli Natron, schwefelsuurer Kalk, kohlensaurer Kalk, salzsaurer Kalk, 
Kieselerde uud Kohlensäure (in sehr geringer Menge). 

Die Berge der Centralkette, jene des ihren Rücken bildenden Gra· 
nit- und Gneiss • Gebirges , erheben sich aämantlich über die Schnee­
Grenze zu einer Meereshöbe von 8000 p; F. Der 61·ussglackner misst 
nahe 12,000 P. F., ihm folgen zunächst: der Venediger im Hinte1·· 

•>· Später entdeckte der Verf. Im Gnelose der Gllage der Formation II. glasigen Feld­
opath. Er kommt ln kryotalllniochen Maooen von geringer AuodelmllDG de• 

Goolue der erzführeuden Ginge deo Blltliliaiuber(/tl eingeschlossen vor. 

Jabriang 1835. 14 
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grunde der Sulzbach-Thäl�r mit 11,590, das; Weissbachlwrn im Thalc 
Fuscl1 mit 11,300, der .lwhe Narr in Rauris mit to,aoo, der Ankugt in 
Gastein mit 10,300, der Scharreck in Gastein mit lO,fWO Po· F. Mee­
reshöhe u. s. w. Diese bedeutende Erhebung der Berge der Cenl.l;al­
kette zeichnet sie vor· denen der Vomlpen sehr aus, obgleich dieselben 
gröestentheils aus Felsarten bestehen, die zu sehr grossen Höhen em­
porsteigen. Einer der erhabensten Berge des sogenannten Üb�rgangs­
Kalkes der Voralpen, der lwhe JFatzma11n, hat 8090. P. F. Meerl'shöhe, 
und aus dl'r V Hg·leichung seiner Höhe mit der der übrigen Berg·e kann 
man mit Bestimmtheit IJchiwpten, dass in den Voralpen kein Berg (i!Jer 
9000 p, F. emporsteigt. - Der Rücken der Centn1lkette ist 25 Meilt'n 
lang mit einer fast uuunter!Jrochenen Reihe von Gletscheru bedeckt. -
In schattigen Seitcuthälern ziehen sich oft die Gletscher bis zum Bo­
den nieder, und die üppigste Vegetation der Alpen greuzt nicht selten 
unmittelbar an die eisigen Felder. Der nördliche Abhang dl'r Ceutral­
lette wird in st•iner Längen-Erstreckung von 25 lUcilen durch 18 Sei­
tenthäler �eine Menge sogenannter Gräben, die fteilich durch �ie Berg­
ströme auch zu Thälem werden , ungerechnet - dui·chsc!>.nitten, deren 
manche eine Länge von Ii und G Meilen haben , und sich wieder .in 
Seitenthäler verzweigen, welche eine Längen-Erstreckung von 2 und 
3 Meilen besitzen. Die Seit�nthäler am westlicheil und östlichen Ende 
der Centralkette haben bd weitem nicht jenP. Ausdehnung, als die im 
Mittel deJSelbcn sich befindenden. Da man jedoch zugleich die Beob­
achtung macht, dass die Centralkrtte selbst in ihrem Mittel eine bedeu­
tendere Breite hat, als an ihren IJciden Enden, und zwar aus der Ur­
sache, weil daselbst die Formation 111, nämlich die des Glimmerschie­
fer�, Thonschiefers, körnigen Kalkes, Chloritschiefers und Euphotids, 
in ungleich mächtigerer Entwicldung steht als an den beiden Enden 
dersei!Jeu, so erklärt sich di�sP. Ungleichheit der Seitenthäler-Länge von 
sich selbst ; die griissere Ausdehnung in der Breite derselben aber riihrt 
von dem gering·cren W:iderstaude her, den die Bergströme finden, inde� 
sie. die Febge!Jilde der Formation III. du1·chwandcrn, als der ist, welcher 

ihnen bei ihrer R1�ise im Granit- und Gucissgebirge entgegensteht. 
Jedes Seitenthai der Centralkette beherbergt die Urheber seines 

Duseyns, nämlich die Bergströme, die es durchfliessen. Diese Bildung 

der Thäler ist in der ganzen Reihe der Alpen diesel!Je, ·und ihre Eut­
stehungsart lässt sich von dem kleinst�n, unbt�deutrndsten Graben un 
bis zum vollenrletst<'n1 mehrere ]\![ei len langen Thale Schritt vor Schritt 
nac;hweiseu. Wie gewaltig· die Flutheu der Bergströme nuf die Emie­
derung. des Grundes ihres Bettes selbst im frsten Gesteine einwirken, 
davon sieht man in den Alpru an mehreren Puuktrn die sp1·echendsten 
Beweise. _So bemerkt man im Thale Gastein, auf der Sta�se zwischen 
JVild�atJ, und Bäckstein , an dem G1wissfelsen oberhalb <lrs Weges 
deutlich die Richtung des frühel"en Bachbettes, während gegenwärtig 
der Bach sel!Jst fünfzehn, ja sogar über 30 Klafter im festen Gnciss­
gesteine sein :J;tinnsal vertieft bat. 
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In den Voralpen, in den kolossalen Alpenkalk-Be1'gen 1les Passes 
Luegs, bemerkt n1an an einer Stelle d as friihere Flussbett der .'�al-zach 
i11 einer Höhe von mehr als 100 Klaftern über dem gegenwärtigen, 
Dieselbe Erscheinung ist auch im Passe Klamm und in der Tiefe des 

Astenkessels in Gastein wahrzunehmen. 
Das Vorkommen YOn kesseiförmiger Bildung dieser Thälcr, die Be­

weise der gewaltsamen Durchbrüche jener See'n , die diese Kessel er• 
füllten, sind sehr häufig. Ausser diesem grossen Einflusse der Berg­
ströme auf die Thaibildung sieht man die Verwitterung der Gest�ne 
fortwährend an der Form der Berge arbeiten und an ihren FiissPn Ge. 
rolle von ausserordcnllicl1em Umfange anhäufen. Eine Periode scheint 
besonders zerstörend auf das Felst>nsy!ltem der Centralkette eigewirkt 
zu haben. Sie veranlasste den Einsturz eines grossen Theils des 
.Stuhl-Gebirges in ßöclcstein, den' Einsturz t>ines Theils des Graulwgls 

u. dgl. m., so wie die Anhäufungen der ungeheuern Schuttkegel am 
Fusse dieser Berge. -

In die Reihe dieser Revolutionen gehören auch die interessanten 
Wanderungen des Granites der Centralketle in die Thäler Ul!d auf die 
Berge der Voralpen. · Man find�t Granitblöckt>, mitunter von ungeheurer 
Grösse nicht nur in den Thaigründen zwischen den Glimmerschiefer-, 
Thonschiefer- und Kalk-Berg�n der Voralpen, zumal derjenigen, die der 
Centralkelle zunächst liegen, sondern auch auf den . Spitzen_ manches 
ihrer bedeutendsten Berge "'). Diese- G1anitblöcke sind offenbar Ab­
kömmlinge der Berge des Granit· und Gneiss-Gebirges , denn ihre 
oryktognostische Einheit mit deu Granite:! der Centralkette ist nicht zu 
verkennen, und ihr Erscheinen in den Voralpen zwischen Felsgebildl'n, 
denen bei uns die Granitbildung fremd ist, spricht dafiir, dass sie Fremd­
linge daselbst sind. Wie· kamen nun diese Blöcke jenseits der weiten 
und tiefen Thäler auf die Spitzen der Berge der Voralpen? Die Periode 
ihrer Wanderung fällt, der Ansicht des Verf's. noch, dahin , als nach 
der Emporhebung der Centralkette an dam Fusse derselben in weitt>r 
Ausdehnung bereits, die Kalkbildung vor sich gegangen war. Damals 
trennten sich die Blöc.ke von den Felsen der emporgestiegenen Granit­
berge, und da noch keine Spuren von Thaieinschnitten zwischen der 
Centralkette und den Voralpen vorhanden waren , so erklärt sic:h aus 
ihrer, durch ihren Fall erhaltenen Bewegung, dass sie in einiger Ent­
fernung vom Alpenrücken liegen geblieben seyn können. Daher dürfte 
es auch so. befremd end nicht seyn, wenn man im Innern der angren­
zenden Überg·ongskalk-Berge Granitblöcke finden wiirde wenn die Los­
trennung derselben w&hrend der Kalkbilduug- selbst Statt gefunden 
hätte. Die auf den Dcrgspitz;en sich befindenden G1·anitblöcke haben 

'') So fand der Verf. einen Granitblock nuf der Spitze des Rttttlsteim, eines Über­
gangskalk-Gebirges von 7219 P. Ii:. Meereshöhe in einer geraden Entfernung vom 
nördlichen Abhange der Centralkette von

- 1'/2 Meilen, und vom Rücken derselben 
vo11 il.lf'l Meilen. 

14. 
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die Lage, die sie erhielten, ols sie dahin gelangten, beibehalten, die in 
den Tbälern aber sieb vorfindenden haben, genöthigl durch die 'l'halbil­
dung, die durch die 'l'rrnnung der Massen den Bergen der Viif.�Jpen 
zum Theil ihr Daseyn gab, ihre anfängliche Stelle verlassen und muss­
ten sich im Grunde der Thiiler ansammeln. Ihre Lage wird in dem 
Verhältnisse immer tiefer, in welchem sich der Thaigrund vertieft, so 
wie seiner Zeit auch die auf den Bergen liegenden Blöcke in die Thä­
ler gelangen werden, WPnn derl'n fortdauernde Bildung sieb ihrer Grund­
lage bemächtigt. - Die Breite der Centralkette beträgt, wenn man sie 
won der Mündung 1ler Thäler am nördlichen Abha�ge bis zu der am 
südlichen rechnet, im Durchseimitte 8 bia 9 Deutsche Meilen, - -

Der Verf. wendet sich nun zur Darstellung der geognostischen und 
oryktognostischen Verhältnisse der einzelnen Formationen und der sie 
bildenden Felsarten. 

Charakteristik der Fels-Gebilde der Centrai-Aipenkette, 
Formation I. G r a n i t  und G n ei s s gehen zahllos in einander 

über ; auch sind sie, wie der Verf. sich ausdrückt, ·gegenseitig in ein­
ander übergetre.ten , d. h. Gneisslageo fiudet man im Granite und 
Granitlagen im Goeiss. Von Gneissen begleitet tritt der Granit nur am 
westlieben .�und östlichen Ende der Centralkette auf ; im Mittel der Kette 
setzt Gneiss ganz allein die Berge, die höchsten des Alpenrückens zu­
aammeo. Der Grauit erscheint hier nur hiu und wieder als Resultat 
einer lokalen Textur-Veränderung des Gneisses von geringer Ausdeh­
nung. Die Granit- und Gaeiss-Formation erbebt eich bis zur HÖhe von 
11,000 und 12,000 P. F. ; die Durchschnitts-Höhe ihrer Berge ist auf 
beiläufig 9700 P. F. fe11tzusetzeo, Granit- und Gneiss gehen zu Tage 
aus, oder sie werden durch Glieder der Formationen II und IH bedeckt. 

a. G r a n i t. Er erscheint nie in Gestein-Lagen getheilt, welche 
durch ihre Richtung im Streichen und Verfliehen jene Regelmässigkeit 
und Allgemeinheit zeigen, die den wesentlichen Charakter der Schich­
tung bilden. - Der Granit der Centralkette ist im Allgemeiuen sehr 
quarzreich. Übergänge nur in Gneiss. Von [sogenannten] zufälligen 
Heimengungen nur Granaten und Gediegen-Gold , letzteres hin und 
wieder in Gängen der Felsart ehlgc�prengt (aber selbst dem bewall'oe­
ten Auge unsichtbar und nur durch die Gold-Führung mancher Bäche 
des Granit-Gebirges zu erkennen). Quarz- und Feldspath-Gäuge durch­

aetzen den Granit häutig. Jene führen Gedirgrn-Gold. 
b. G n e i s s; Er ist durchgehends in Gesteinslagen gctheilt, die 

auf kurze E�strl!l:kungen, was Streichen und Fallen hetrill't, ein ziem­
lich regelmässiges Verhalten zeigen. Ihre Mächtigkeit ist sehr wech­
selnd. An vielen Orten herrscht Feldspath im Gneisse vor. Das Ge­
stein geht in Granit und Glimmerschiefer, auch iu Thonschiefer und in 
körnigen 'Kalk [?] über mit Kalkspath, Epidot, Granat und Talk. Kalk· 
spath l?] und Epidot vertreten nach dem Verf. die Stelle des Feld­
ilpatbes, der Granat jene des Quarze�. Von Eiomeogungen: Granat, 
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Beryll, Flusapatb, Eis.en- und Kupfer-Kies, Rutil, Bleiglanz, Molybdän­
glanz, Turmalin, Kalkspath, Titaueiaen, Epidot, Chlorit, Hornblende und 
Prehnit. Auf Lagern, oder Lagern ähnlich, kommen vor: Granit, Gneiss1 
Glimmerschiefer, Feldspatb, Glimmer, Quarz, Strahlstein, Granat, Kalk, 
Eisen - und Kupfer - Kies u. 11. w. D e r  G n e i s s  w i r d  bä ufig Ä 
v o o G n e i s s- G ii n g e o d u r c h s e t z  t ,  welche meist Quarz , oft 
in bedeuteoder Mächtigkeit , zum Begleiter haben. Beide Felsarten 
stelieu in Bezug ihrer Gaugbilduog, und vorzüglich ihrer Erzführuog, 
im innigen Verbande. Obwohl man hie und da auch Goeiss für sieb 
auf Gängen findet , so sind diese in der Regel nur von geringer 
Ausdehnung sowohl ihrem Anhalten im Streichen als Verfiiicben 
nach , so wie in ihrer Mächtigkeit; allein sie zeigen eine kolossale 
Entwickelung, wenn Gneisa und Quarz im gegenseitigen Verbande die 
Ausfiillung bilden, In dem Gneiss der Gänge herrscht Quarz, 11paream 
tritt Glimmer auf. Das Gefüge des Gong-Gneisses ist mehr granitisch. 
Die schieferige Textur kann 11ich , bei dem sparsamer vorhandenen 
Glimmer, im Gang-Gueisse nie so aus�tezeicbuet entwickeln , wie im 
Gebirgs-Goeisse ; die Gemengtheile selbst treten in keinem so grosseo 
Maa11stabe auf, besonders vermisst man die grosseo und zum Theil re­
geltnässigen Formen des Feldspathes. Im Gneisse des Kniepriss-Gan­
ges am Rathha11sberge iu Gastein vertritt mitunter Lazulith den Feld­
Rpath und wird selbst zu vorherrschendem Gemengtheil. Der Goeiss 
der Gänge im RatMausberge zeigt sieb an mehreren Punkten Glimmer­
schiefer-artig . jedoch sind diese Bildungen �on keiner beträchtlichen 
Ausdehnung. Sie erscheinen stets an deri Grenzen der Gänge, entwe­
der an ihrem Hangendeo oder Liegenden, uqd es trägt den Anschein, 
als · weun mit der Emporhebung der Gänge verbundene Wirkungen ihre 
Entstehung mechanisch bedingt hätten, - Die Mächtigkeit der Gneiss­
Gäuge ist sehr verschieden, von einigen Zollen zu mehreren Lachtern : 
Der Gneiss der Gänge wil·d an mehreren Orten, so z. B. am Ratli­
hausberge und besonders am lwhe11 Goldberge in Rauris , von eigen­
thümlicheo Klüften begleitet, die mau daseilist Schrämme nennt , und 
die sich entweder am Hangenden, oder Liegenden hinziehen, oder auch 
mitten in der Mächtigkeit .!er .Ausfiilluug auf11etzen. Diese Klüfte sind 
eifüllt mit der zerriebenen Ausfüllungs-Masse, die sie umgibt, und die 
oft das Anseheu eines unreinen mit mehr oder weuiger groben Gesteins­
Körnern gemengten Thones bat. Diese Klüfte sind für die Entstehungs­
Theorie der Gneiss -Gäuge äusserst interessant; durch sie begründet 
sich die Ansicbt einer gewaltsamen Eu1porhebuog der Gangmassen. 
Aus dem ungeheuren Drucke , aus der heftig·eo Reibung, welc:he die 
Gangmasse sowohl an den Wänden der ,Gaogspalten, als in sich selbst 
zu. erleiden hatte, ergibt sic]l die natürlichste Folge, dass an den Ulmen 
der Gänge, ausser den gewöhnlichen Sahibändern und dem Bestege,. 
welche, besonders letzteres , deu Gneiss-Giingen sehr selten mangeln, 
eich bie und da, wo die Wirkung aw heftigsten war, gröasere Mauen 
dea zerriebeneu Ganggesteins BIJhäufeo, dass diese zerriebene Geateins· 
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Masse. auch mitten in der Mächtigkeit der Ausfüllung sich zeigrn 
musste, wo diese nicht plötzlich , sondern unterbrochen. vor sich ging, 
und wo daher die aufsteigenden Massen in der bereits. Y!ll'haudenen 
Gangmasse neuen Widt•rstand fanden. Eine zweite merkwürdige aber 
äusserst seltene Ersr.heinung an den Gneiss-Gäugen ist nach K�;.Dr •• 
B.lCHBR's Beobachtung um lw/um Goldberge iu Rauris: die Absonde­
rung des Gneisses in rcgelwässige prismatisr.he Formen , welche da­

selbst so ausgezeichnet war, da�s man am Ort der Strecke vor einer 
Mauer zu stehen g·laubt-e, aus wekher g·chauene Steine he.rvorragten.­
Drusenbildung ist dem Gnei�se der Gänge ziemlich "igen, und beson· 
ders in Rauris ausgezeichnet, indem daselbst Drusen von bedeutender 
Grösse, erfüllt n1it Quarz- und Kalkspath-Krystallen, nichts seltenes 
.sind, - So mächtig die Gueiss-Gänge sind) so anhaltend sind sie au�h 
ihrem· Streichen noch, indem manche derselben sich mehrere Tausend 
Klafter weit verfolgen lassen, 110 z. B. erstrecken sich die Erzwiesell­

Gänge queer durch die gonze Ccntralkette der Alpen über 12,000 Klaf� 
ter weit. - Unter den v�elen untergeordneten Fossilien der Gneistl­
Gänge behauptet der Quarz den ersten Rang. Er steht mit dem Gneissc 
der Gänge in der engsten gengnostischen Verbindung, und gibt dem­
selben sowohl durch Erzführung als durch den scheinbaren Einfluss auf 

die ruäcl.tige Eotwick'ung der Gänge seinen hohen Werth in der Reihe 
·der Ganggebilde. Der Gangquarz ist stets von reiner weisser Farl>c j 
·Drusenräume sind �einer Masse zwar nicht fremd ,  jedoch findet man 
sie nur sehr eelten; Gueiss und Quarz mengen sich iu du Ausfüllun�r 
der Gänge nur hiicbst selten mit einander: der Quarz setzt meist für 
sich am Hangeoden oder Liegenden des Ganges auf, seltener dass et· 
mitten in der Mächtigkeit der Ausfüllung fortsetzt. Schichtung der 
Gangmasse ist besonders am RatMausberge keine sehr seltene Erschei­
nung, und man bemerkt in dirsrru Falle , dass Lagen von Gneiss und 
Quarz vom Hangenden zum Liegenden mehrmals wechseln. 

Beaonders charakteristisch fiir den Quarz der Gneiss-Gäuge ist 
die E r z f ü h r u o g desselben. Er enthält: Grdiegen�Gold , Antimon­
glanz , Antimon-Silber , femcr Bleiglanz, Eisen-, Kupfer- und Arse­
nik· Kies (güldisches Silber haltend), Ausserdem führt der Gua•·z 
der Gneiss-Gänge noch Stilbitspath , und auf den erwähnten Gäng·t•n 
trifft man, ausser dem Quarz: Blendt•, Kalk- uud Fluss-Spath, Molyl>­
dänglanz und Kobalt-Biüthe. - - Nach den Quarz-führenden Gneiss­
Gäogen spielen die Q u a r z-G ä n g e  unter den Gang-IHassen des pri­
mitiven · Gneisses der Centralkette die wichtigste Rolle, Sie durch­
setzen häufig dieses Fels-Gebilde, jedoch zeigen sie nie jene kolossale 
Entwickelung, die die Gneiss-Gänge sowohl in Beb·clf ihres Anhaltens 
dem Streichen und Verflächen nach, als in Bezug ihrer Mächtigkeit so 
auffallend charakterisirt. Die Quarz-Gänge messen grösstentheils uu1· 
einige Zolle und werden hie und da ausnahmsweise 2 oder mehr Fus3 
starli.; über 5 Fuss dürfte ihre Mächtigkeit nie betragen, - Was 
ihre gegenseitige Lage betrifl't, so · zeigen sie oft die interessantesten 
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Verhältnisse; besonders merkwürdig sind in dieser Beziehung der 
Kreuzkogl uud der Po.clcl•ard in castein. Auf dem Kreuzlcogl , der 
höchsten Spitze des Ra.thhaulberges, bemerkt man Jnebr als zwanzig 
Quarz-Gänge, welche in den ·versehi�densteu Richtungen sich schaaren, 
6Chlrppen, verwerfen, Haggen bilden, die gnuz oder zum Tbeil ausge­
fiillt, oder noch off�n siud. Die Durcbschnitts-l\'läcbtigkcit dieser Gänge 
beträgt ungefähr 2 bis 3 Fuss. �ie Gruppe der Quarz-Gäuge auf dem 
Kreuzkogl steht, was ihre Eildung betrifft, mit der erzführenden Gang• .  
Formation des RatMausberges, d. i. mit den daselbst aufsetzenden 
Gn,ciss-Gängen iu d·er innigsten Verbindung, und ist ohne Zweifel ein 
Abkömmling drrselben P.,riode, so wie überhaupt die Gneiss- und 
Quan,·Gänge des primitiven Gueisses, in Beziehung auf ihre Formations­
Aitrr und di e Art ihrer Bildung nicht zu trennen sind. Der Quarz 
der Gänge ist meist . rein weiss, doch wird Pr manchmal durch Eiseu­
Peroxyd roth oder durch Heimengungen von Bleiglanz oder Antimon­
glanz graulich blau gefärbt. Beide Färbungen sind Anzei gen der Erz­
fiihru ng; besond�rs ist der dureh Eiseu-Peroxyd roth gefarbte Quarz 
selten frei von beigemengtem Gediegen-Golde. Ausser diesem lUetall 
führen die Quarz-Gänge : Antimon-Silber, Antimon-Glanz , Bleiglanz, 
K upfer. Kies, Eisen-Kies, Arsen ik- Ki .. s, I\llolyhrlän-Glanz, Beryll, Rutil,· 
Titan-Eisen, Epidot, Berg-Krystall, 1'urrualin, Feldspath, Chlorit, Glim­
mer, Talk, Kalkspath, Blende. 

Ausser den Gneiss- und Quarz-Gäugen durchsetzen den primitiven 
Gneiss der Central-Kette noch Gänge von : 

11, G r a n i t  , ähnlich dem Gebi,•gs- Granite dieser F:ormation. Sie 
1iiud ungleich '\eltener , als die Gneiss·Giinge und zeigen bei weitem 
nicht die erstaunlich gro�se· Entwickelung derselben. Werden �ie, was 
fast immer der Fall ist, von Quarz begleitet, so sind sie nuch stets 
1oehr oder minder erzfiihrend, und besonders sind sie sehr selten ohne 
Gehalt an Gediegen-Gold. Ihre Erzführung ist iibrigens, was die In­
dividuen derselben betrifft, von derselben Art, wie die der Gneiss­
Gänge (Gastein, Rauris, die Seitenthäler von Pinzgau). 

b. F e  I d s p a t h. Seine Klüfte sind nur von geringen Di·mensionen, 
und seine Erscheinung als Gong-Ausfüllung überhaupt ziemlich 'selten. 
Der Feldspntb �er Gänge übrigens von derselben Beschaffenheit, wie 
de1· des Gebirgs-Gesteins (Gastein, Rauris, Fusch). 

c. K a l k s p a t h. Die Gänge sind von seh r geringer Bedeutung, 
meist nur Adern. In illl'er Nähe nimmt der Gneiss gewöhnlich Kalk­
spath in sein Gemenge auf. (Allgemein in ·den Seitentbälern der Ceu. 
tralkette.) . 

· 

d. M an c h·e Erze: Bleiglanz, Eisen-, Kupfer., Auen ik-Kies, bilden 
die Ausfüllungen kleiner, uur einige Zoll mächtiger Klüfte in der Niihe 
der erzführenden Gneiss: Gänge. Meistens derb und durchsetzt von 
Quarz-Scbnüren. Der Bleiglanz tiitt selbstständig nla Gang-Ausfüllung 
auf. Sämmtlicbe genannte Metall-Sulphuride führen güldisches Silber; 

auch lässt roich, den Bleiglanz au•genommeu, in den Kiesen meist ein 
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G�halt, wenigstens doch eine Spur von _Gold nachweisen (Ratlllaaus­

berg, Nassfettl, Enwiese in Gastein). 
e. T b  o n. Die erzführenden Gneiss • Gänge werden I!iluJig von 

Gängen jüngerer Formation begleitet und durchsetzt. Diese unterschri­
.den sich durch die Natur ihrer Ausfüllung auft'allend von den älteren 
Gängen, indem sie Bruchstücke des sie umgebenden Gneiss-Gebirgea 
und der nahe Iiegeoden Gänge enthalten, die durch eine thonige Gang­
masse, das Resultat des gänzlich zerstörten Gebirgs-Gesteins, umschlos­
sen worden. Man nennt diese Klüfte L e t t e n- K I ü f t  e. Ihre Bildung 
erfolgte erst, nachdem. rlie Erhebung der Centralkette und die mit ihr 
verbundene Entstehung drr erzfiihrenden Gneiss-Gänge vor sich ge­
langen war. Ihre Entstehungs-Periode bezeichnet eine fllrchtbar zl'r• 
störende Katastrophe, die nicht nur Zertrümmerungen des ursprünglichen 
Felsgebäudes lln der Oberßäche desselben zur Folge hatte, sondern die 
ihre gewaltige Kraft in das Innerste der G�!.birge fortsetzte. Sie scheint 
Wirkung der Wiederholung jener Ursache gewesen zu seyn , welche 
die Emporhebung drr Centralkette und die Bildung der Gneiss-Gänge 
bedingte, nämlich die Wirkung ·einer neuro Entwickelung der Expan­
sivkraft im Ionern der Erde im Laufe ihrer fortdauernden Erstarrung. 

_Diess dürfte sich dadurch bestätigen, dass auch die Letten-Klüfte nur 
theilweise die oben erwähnte Ausfüllung haben , theilweise hingegen 
vom festen Gaog-Gueisse erfüllt werden, welcher der nämliche, wie 
jener der Gneiss-Gänge und manchmal sogar auch erzführend ist. Es 
scheint daher, dass die Ausfüllung dieser Klüfte durch Emporhebung 
der Gangmasse von uuten nur zum Theil , zum Theil aber von oben 
durch die Bruchstücke des anliegenden, und durch die Eröffnung der 
Spalte des zertrümmerten Gebirges vor llich ging, welche Bruchstücke erst 
nach und nach von der erwähnten Thonmasse umgeben wurden. Die 
Bruchstücke sind ·nicht abgerundet, sondern scharfkantig und eckig, die 
Nähe ihres Ursprungs beurkundend. - Diese Letten-Klüfte zeigen si;h 
in besonders bedeutender Entwickelung am BatMausberge in Gastein. 
Die grösste unter den dort aufaeb.:enden , die sogenannte Hauptletten­
Kiuft, streicht aus NO. in SW. h. 1, 8°, fällt gegen NW. den erzfüh­
renden Gängen eotgegengeaetzt, die gegen SO. verflächen, und durch­
setzt den Haupt-Gang unter einem Winkel von 17°. Man bat diese 
Letten-Kluft in einer mittleren Mächtigkeit von 7 Fuss bereits bei 1000 
Lachter weit aufgefahren. Die Fortsetzung des durchsetzten Haupt· 
Ganges im Liegendeo der Letten-Kluft gegen NO. ist nur. auf eine un­
bedeutende Erstreck�ng und überhaupt so viel als beinahe gar nicht 
bekannt. Die Letten-Kluft sieht man nach Durchsetzung des Haupt­
Ga�ges im Hangendeu desselben in unveränderter Stunde ausgezeichnet 
fortsetzen. Dort, wo die Letten ·Kluft den Haupt. Gang trUFt, be­
merkt man, dass erstere sich eine Strecke an letzterem schleppt, bis sie 
ibo dutchsetzt. Ausser der Hauptletten-Kluft sind im Rathlulusberge 
uocb 13 LPtten-Klüfte von geringerer Bedeutung bekannt. Man 'bemerkt 
auf dem RatMausberge im Hangenden der Letten-Kluft deutlich eine 
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bedeutende Senkung des Geblrgea, die man in Beziehung auf ihre Entstehung 
mit der der Letten-Klüfte sehr nahe verwandt glaubt, und die vielleicht 
in jene Periode fallen dürfte, welcher die allgemeine Zerstörung der 
ganzen Centralkelte angehört, welche deu Einsturz ganzer Berge (Grau­
kugl, Stu/11, Filzenkamm u. dgl.) verursachte , und wahrscheinlich 
auch das Hervortreten der warmen Quellen am Fusse der Alpenkette 
bedingte �). 

f; C h I  o r i t  s c h i e f  c r. Die seltenste Gaug-Ausfüllung im Gncissc 
der Formation 1., häufiger im Gneiase der darauf folgenden Formatiori 
JI., wo sie mächtige Entwickelung zeigt und sogar charakteristisch für 
die Felsart wird. Die Gänge haben nur geringe Mächtigkeit und ent­
halten von fremdartigen Fossilien Quarz, .Adnl3l', Albit und Kalkspath. 
1\lan findet sie zusammen in den Chloritschiefer-Gängen, die im Gneisse 
des Hocluwrnes oder des Jw/,en Narren in Rauris aufsetzen. 

D11s Vorhandcnseyn der erzführeutl.en Gneiss· und Quarz-Gänge· 
beschränkt sich nicht auf einzelne Punkte der Oentralkette, sie erschei­
nen in ihrer ganzen Ausdehnung, man findet sie im Hintergrunde aller 
Seitenthii.ler theils zu Tage gehend und mehr oder weniger abgebaut 
(ScheUgaden, Gastein, Rauris, Fusch u. s. w.), theils begraben unter 
ungeheuren Glätscheru und ihr Daseyn nur verrathend durch den Gold­
und Silber-Gehalt des Sandes der Bäche, die aus dem Schoosse der 
kolossalen Eismassen entspringen. --: Die erzführenden Gneiss-Gänge 
lassen &ich in ihrer grösstentheils parallelen Aufeinander-Folge in der 
Länge der ganzen Ceutral-Kette - einer Strecke von 25 Dl'utschen 
Meilen - von Thai zu Thai nachweisen; lbre Ausdehnung. im Strei­
chen

. 
und Verflächen bezeichnet den grossell Maassstab ihrer Entste­

hungs-Ursache. Sie durchsetzen den ganzen. Rücken der Alpenkette in 
einer geraden Richtung von 3 Deutschen Meilen, 

Alle erzführenden Gneiss- und Quarz-Gänge primitiven ,Gneisse11 
sind unstreitig einer Formation, denn 1) zeigen sie in Beziehung ih�:er 
Richtungen, in welchen sie die Centralkette von ihrem westlichen Ende 
bis zum östlichen durchsetzen , ein aufFallendes Gesetz , welches die 
Vermuthung über ihre Entl!tehuog nilthwenrlig auf ein Prinzip zurück­
führt: sie streicheil nämlich sämmtlicb aua dem nordwestlichen in den 
südwestlichen, und verflächen in den südöstlichen Quadranten des Kom­
passes. Sie durchsetzen die Hauptstreicbungs-Linie der Centralkette 
nach 4 h. 10°, im Durchschnitte unter Winkeln von 20 bis 30 Gradrn. 
2) Die erzführenden Gänge des primitiven. Gneisses haben sämmtlich 
dieselbe Ausfüllq,og, nämlich Gneis11 und Quarz. 3) Ihre Erz-Führung 
und die Verhältnisse derselben sind gleich. Sie führen alle Gediegen­
Gold, .AntimoPsilber, Antimonglanz, Bleiglanz, Kupfer-, Eisen- und Arse­
nik-Kies, die sämmtlich güldischrs Silber und mechanisch beigeme ngt 
aucb Gold enthalten. 4) Die erzführenden Gneis&• und Quarz-Gänge 

") Äluallche Letten-Klüfte oder Th011-fiibrende Gänge, unter llh11llchen Verhli.Uniaacn 
wie in Ga�tti,., trlft't miUl auch Iu Bauri•, in Brll•llfradtt�, ln Lurs�rau u. •· w. 
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werden häufig von jüngeren, meistens Thon-führenden tauben Gueiss­
Gängen, sogenannten Letten-Klüften, durchsetzt , in den Schaarungs­
Puukten oft verworfen und veredelt. Diese · Letten-Kiüf�- zeigen in 
Beziehung ihrer Richtungen kein bestimmtes Gesetz. 5) Die Erzfiiprung 
der Gnei�s- .und Quarz- Gänge ist nur so li10ge dieselbe; als sie im pri­
mitiven Gneisse der Formation I. aufsetzen; setzen sie aber in die jün­
gerereD Felsgebilde der Formationen li und III. iiber, so gestaltet sich 
die Erzführung anders , das , Gediegen-Gold verliert sich ganz , mit 
ihm die Antimon-haitigen Fossilien. Silber-haitiger Bleiglanz dagegen 
wird die vorwaltende Gang-Veredelung. Diese Erscheinung ist sehr 
interessant und deutet o:lfenbar auf die elek tro-chemische Einwirkung 
der Felsmassen hin, die sich auf die Anordnung ihrer Gesteins-Lagen 
oder ihre; Schichten gründen diirfte. 

Die Formation II. der Centrul-Alpen-Kette, die V c r b i  n d ,u n g d e s  
G n e i s s e s  m i t  d e m  G l i n, m e r - S c h i e f e r  bildet das 1\littelglied 
zwischen den Formationen I und III. , indem sie von beiden ihre vor­
waitendsten Felsgebilde zu Gliedern hat. Die lokale Ansdehnung die­

ser D'ormation ist gegen die der übrigen, welche den Rücl,en der Alpen­
kette bilden, unbedeutend zu nennen ; denn ihre scheinbare Mächtigkeit 

diirfte die der Formation IV., nämlich 3000 Klafter, kaum erreichen. 
Sie ist an deu meisten Orten durch Felsgebilde der Formation III. be­
deckt , und geht nur an weuigen Punkten zu To.ge ( Untersulzbacli­

Thal, Heubach-Thal, Hollersbach-Thal, Felber-Thal u. s. w.). Es lässt 
sich daher mit Bestimmtheit nicht behaupten, ob sie in ihrer Auflage­
rung die Formation I. längs der ganzen Centrat-Kette begleitet , oder 
ob sie unterbrochene Auftagerungen bildet; doch ist grösscre Wahr­
scheinlichkeit für den Porsteren Fall , und unter die�er Voraussetzung 
kann man sie auch als der ganzen Central-Kette entlang verbreitet 
annehmen. 

Gueiss- und Glimmer-Schiefer stehen in der Formation li im steten 
Verhältnisse der Wechsel-Lagerung ; bilden sie oft gl'gen seitige Über­
gänge, so findet man doch auch häufig 1 dass sie in ihrer wccbseluden 
Lagerungs-Folge unter einander scharf begrcnd sind. Die beiden Glie­
der dieser Formation sind bei weitem nicht so innig verwa:udt, wie die 

drr Formation I. ; sie sind ganz verschiedene Fels-Gebilde, die nur ihre 
gleichzeitige Entstehung als Glieder einer und derseihen Formation 
charakterisirt. Der Gneiss scheint in den meistrn Fällen vorzuwalten, 
jedoch zeigen weder er noc11 der Glimmer-Schiefer eine . Entwickelung 
von bedeutender Mächtigkeit. D!Jrch Fels- Gebilde der Formation meist 
111. bedeckt, setzt diese Formation für sich keine Berge zusammen, son­
dern ist grösstentheils nur durch Grubenbau bekannt, und lässt sieb in 
Meereshöhen von 2500 bis 6000 P. F. nachweisen. 

• Gnciss- und Glimmer - Schiefer sind in Gesteins-Lagen getheilt, 
welche im Durchschnitte aus NO. in SW. streichen und in ihrem Ver­
flächen- manchfaltig abweichen , grösstentbeils jedoch gegen SO. ein­
schiessen. Eine dieser Formation vorzüglich eigene Erscheinung ist 
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das W elleu-förmige Gebogenseyn der Gesteins-Lagen, das nm Glimmer­
Schiefer sowohl im Grossen, als iu den kleinsten Handstücken beson­
ders häufig wahrnehmbar ist. Vrrbunden mit dieser Erscheinung ist stets 
ein Getrenntseyn der Bestandtheile der Pelsarten iu  besondere Lagen. 
(Ausgezeichnet u. n. im Untet•sulzbaclt-'fhale, auf der Sohle drs Hieru­

llymus-Siolleus.) Sio dürfte eine notlnvendige Folge drr Einwirkung 
seyn, welche die Emporhebung der Centrnl-Kette auf das ursprüngliche 
Schichten-Systeru der Fels-Gebilde ausübte. An den wenigen Punkten; 
wo diese Formation zu Tage geht, bemerkt 10an häufig die durch Zer- . 
klüftung, Verwitterung und andere Einwirkung von aussen herbeige­
führten Zerstiirungen, deren Folge die ungeheuern Gerölle am Gemst•clt 
u. s. w. sind, wo man Gueiss- und Glimmer-Schiefe I' in1 bunten Ge­
menge unter �inander geworfen bemerkt. 

Der G n e i s  s der Formation II. ist von jenem der Formation I. 
auffallend unterschieden durch das Vorko mmen de11 FeldJSteius als Stell� 

vertreters des Fcldspathes, der so ausgezeichnet manchmal auftritt, dass 
wan ous Handstücken sich wirklich geneigt finden dürfte, den Gneiss 
als Weisssteiu 11uzusprechcn. Der Glimmer des Gneisses hat meist ein 
chloritisches Ansehen. Der Quarz tritt grösstenthcils sehr zurück, oder 
mengt sich mit dem Feldspathe und seinem Stellvertreter , dem Feld­
steine, auf das Innigste. Diese Bestandtheile erscheinen nie im innigen 

Gemenge, wie im Gneisse der Formation I., sondern stets in scharf ge­
trennten Lagen ausgeschieden, ein e Textur, die sich schon n1ehr der 
des Glimmc.r-Schiefers nähert. Der Gneiss geht in Granit über, ferner 
in Glimmerschiefl'r, Weissstein (GranulÜ) uud Chloritschiefcr. Vou zu­
fälligen Bcimcngungen flihrt das Gestein : ·  Granat, Turmalin, Epidot, 
Hornblende und Eisenkies. 

Auch der G l i m m e r s c h i e f e r  der Formation II. weicht von jenem 
der Formationen I und III llu

-
ffallmd ab. Er ist vorzü�lich durch das 

häufige Auftreten von Chlorit - ähnlichem Glimmer bezeidmet. Seine 
Gemeng·theile sind meist iu rrgelmässi gen Lagen von verschiedener 
Mächtigkeit ausgr.sehieden. Als zufällige Heimengungen : Granat, Tur­
malin, Epido:, Hornblende, Kupf"r- und Eisen-Kies. - Auf untergeord­
neten Lagern führt die Formation 11 : Quarz , körnigen Knlk, Epidot, 
Chlorit, Feldstein und Hornb!ende, und auf Gängen : Quan, Kalkspath 
und Chlorit - Glimmerschiefer. Letzterer bildet die Ausfüllungs-JUasse 
eines bedeutendP.n Ganges im Unter6ulzbaclt- Thai<>. Wie die meisten 
erzführrnden Gänge , streicht auch dieser aus NO. in SW. nach 4 h. 
und nrfiÖ.cht gegen SO. unter 70° biA 80°. Er besitd eine mittlere 
Mächtigkeit von 2 bis 3 Fuss. Die Schichten des Gebirges durchst!tzt 
die10er Gang unter sehr spitzcn1 Winkel und zeigt srinem Streichen 
wie seinem Verfläch en n ach die manchfaltigsten Veränderungen seiner· 
Richtung. Der seine Ausfüllungs-Massl' bildende Chlorit-Glimmer fiihrt 
derben Kupferkies , _ Quarz, derben und krystallisirten Epidot. Ähnliche 
Fels-Bildungen, wie dieser Gang ' UDii zeigt, finden sich auf L11gern in 
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der Formation 111., eine Erscheinung, die auf Wiederholung derselben 
Ursachen, jedoch unter anderen Bedingungen hindeutet. 

Die Formation 111 - G l i m m e r - S c h i e f e r , k ii r.n.i-g e r  K a I  k, 
C h l o r i t - S c h i e f e r, · E u.p h o t i d ,  T h o n s c h i e f e r - erstrec)U sieb 
der ganzen Centrol-Kette entlang aus 0. in W. und zeigt unter allen 
Formalionen der Ttlul!rn die grössle Entwickelung. In besonders gros­
aer Masse tritt sie aau nördlichen Abhange in den Thälern Grossarl, 
·
GtUtein und Baiiris auf , wo sie eine Mächtigkeit von 1400 Klaftern 
erreicht ; dieselbe verliert sich gegen den westlichen Theil der Central· 
Kette mehr und mehr, so dass diese Formation endlich in der Gegend 
der Seiten-Tböler Obersub;bach und Krimml gan� verschwindet und 
der Gneiss der -Formation I. daselbst von den Gliedern der Formation 
IV. unmittelbar · bedeckt wird. 

Das ausgebreiteiste Glied dieser Formation ist der G I  i m  m e r­
S c b i e f e r ;  ihm folgt im Massstabe seiner Entwickelung der k. Ö r n i g o 
K a l k ,  der in dieser Beziehung dem C h l o r i t- S c h i e f e r  gleicbzustel­
len seyn dürfte. Der E u  p h o i i d ist in Beziehung auf seine Ausdehnung nur 
auf einig;e wenige Seiten-Thäler beschränkt ; dPs seltenste Fels-Gebilde 
der Centrai-Kette aber ist der primilive T b  o n - S c h i e f e r. Sämmt­
liche Felsgebilde, den Euphotid ausgenommen, stehen häufig im Verhält­
nisse der Wechsel-Lagerung , sie bedecken die Formationen I und II. 
und werden gleichfOrmig von dea· Formation IV. überlagert. Ihre Glie­
der, besonders Glimmer-Schiefer , körnigen Kalk und Eupbotid findet 
mau nicht nur .den Saum der Central-Ketle bilden , sondern sie bede­
cken die höchsten Berge der Formation I. und steigen durch sie zu 
Meereshöben von UOOO P. Fuss empor, 

Der 'G I i  m m e r - S c  h i e f e r  zeigt sieb der ganzen Centrai-Kette 
nach durch Pin%{Jau, Pangau uud Lungau verbreitet , in vorzüglich 
mächtiger Entwickelung aber in den Thäler11 Stubach, Kaprun, Fusch, 
Rauris, GaBtl!in, Grass- und Kll!in-Arl. Er erbebt sich frei zu Bergen 
von 5000 bis 8000 P. Fus.s Meereshöhe, kömmt aber, wie schon bPrcits 
e rwähnt wurde , als Bedeckung der Grauit- und Gneias-Berge z. B. 
auf dem Gross-Glockner, Wi/.!sbackhorn, holwn Schan·eck n .  11 .  w. in 
l\Ieereshöhen von to,ooo bis 12,000 P.  F. vor. Jedoch bemerkt man 
diese Bedeckung nur auf den Gipfeln der Berge · nud in ihrer Nähe ; 
denn die Masse des Alpen-Rückens bildet durchgehends Granit und 
Gneiss. Die,e beiden sind auch die herrschende Bildung im A11lauf­
'l'hale, s i e  setzen die Tauern zusammen, nicht der Glimmer-Schiefer. 
An den Bergen dieser Felsart steigt die Vegetation bis zu Höben von 
6000 bis 7000 P. F. empor, und nirgends bemerkt man jenen furchtba­
ren Massstab der Zerstörung, der in den Granit- und. Gneiss-Bergen so 
häufig beobachtet wird ; man t�ieht ausgedehnte Gerölle, aber nirgends 
grosse Blöcke , Alles zeigt eine auf die Natur des Gesteins aich 
g�ündende langsame Verwitterung , die die Merkmale der heftigsten 
Zeratörnugen wieder verschwinden macht, während sie im Granit- und 
Gueias-Gebirge die ateten Zeugen derselben bleiben. - Der Glimmer-
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Schiefer wechselt mehrmals mit dem weissen körnigen Kalke (Brenn­
tluü im Ober-Pin%{111U, Stubach-Thai, Fusch, Rauris) und mit Chlorit-Schie­
fer (Br�nntkal und besonders Grossart, Thai Asten Ta(ern). Wo Glim­
merschiefer mit Kalk wechselt, zeigt derselbe schon in bedeutender Ent­
fernung vom Kalk,Gebirge einen auffallenden Kalk-Gehalt. Zu Brenn­
tkal wechseln beide Fels-Gebilde in Lagen von grosser Mächtigkeit ; 
die grösste Stärke einer körnigen Kalk-Lage beträgt 120 Lachter. Mit 
Chlorit-Schiefer wechselt der Glimmer-Schiefer grösetentbeils in weni­
ger mächtigen Schichten, die oft nur 3 bis 4 Lachter mess,n. - Wie 
überall, : ist der Glimmer - Schiefer der CentraJ:Kette auegezeichnet in 
Gesteinslagen gellwilt, die stets nur l!ehr geringe Mächtigkeit, in Bezie­
hung auf ihre Anordnung ausserordentliche Unregelmässigkeiten und beson• 
dera in ihrem Verflächen zeigen. In Beziehung ihres Streichens bemerkt 
man, wenige durch lokale Einflüsse bedingte .Ausnahmen abgerechnet, 
die im Bau der Satzburger :Alpen-Kette eine so wichtige Rolle spielende 
Richtung aus NO. in SW. Die ,ausserordentliehe Unregeliuäs&igkeit im 
Verllächen der Gesteins-Lugen, die jede allgemdne Bestima»ung einer 
Fall-Richtung derselben werthlos macht, äussert ihre Wirkung sehr auf­
fallend auf die untergeordneten Lageratättrn. Die Gesteins - Lagen des 
Glimmer-Schiefers sind häufig gebogen , jedoch 'zeigt sich bei diesem 
Fels-Gebilde diese Erscheinung in einem viel grössern Maasstabe als 
am Glimmer-Schiefer der Formation II. entwickelt , folglieb auch nur 
im Grossen zu beobachten. Die Schichtungs · Flächen sind meistens 
glatt und nu1· in der Nähe Thon-führPuder Klüfte manchmal mit dünnen 
Lagen von Thon versehen , so zu Bre1111tkat im Pinzgau. - Meisten" 
ist der Glimmer-Schiefer stark zerklüftet uöd dadurch häufig in Tafel• 
förmige Mas11en getheilt, die oft in Beziehung auf ihre ' Lage eine so 
auffallende zufällige Regelmä1sigkeit zeigen, dass man bei Angaben der 
Richtung der Gesteins-Lmgen mit !!ehr grosser Vor11icht zu Werke gehen 
muss. - Übergiinge bildet der Glimmer · Schiefer in Gneis11-, 'J.'hon-, 
Talk-, Chlorit-, Hornblende- und Kolk • Schiefer. - An zufalligen Ge­
meng-Theilen führt das Gestein : Granat, Epidot, Feldspath, Talk, Chlo­
rit, Hornblende, Turmalin, Smaragd, Beryll, Idokras, Eisenkies, Eisen­
Glimmer, Bis&olith� Rutil, Titan-Eisen, Kupfer-Kies, Triphon, Kalkspath, 
Berg-Krystall, StrDhlstein, Disthen, grünen Glimmea·, Grammatit, Mag­
net-Eisen, - Gang-Gebilde : sehr wenige vorhanden; nur Quarz, Kalk­
spath und Gneiss kommen unter solchen Vel'hältnissen vor. Die Quarz­
Gänge haben geringe Mächtigkeit, meist einige Zolle. Der Quarz der 
.Ginge zeigt sich theils von grosser Reinheit und manchmal krystalli­
uisch, theils ist derselbe gemengt mit Chlorit, Talk, Glimmer, Epidot, 
Turmalin, Bleiglanz, Ei11eukies, Kupferkies, Arsenikkies, Fahlerz, Sil­
berschwärze, Rutil (Gastein, 6rossart, Jlauri.s, Seitenthäler von Pi11z· 
gau uud Lungau). 

Die Kalkspath-Gäuge haben noch geringere Mächtigkeit als die 
Quarz-Gänge. Selten enthalten sie Beiwengongen ; mitunter kommen 
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jedoch die bei den· Quarz-Gängen angeführten Erze vor. Sie trett>n 
sehr häufig auf, zumal in der Nähe der grossen Kolk-Gebild.:;. 

Die Gneiss-Gänge sind die im Glimmer-SchiefH der C1·ntral-Kette 
im grössten 1\los�slabe entwiekelten Gang-Gebilde ; sie gehören eigent­
Iich nicht dem Glimmer-Schiefer ausschliesslil"h ati , IlOmlern sind nur 
Fortsetzungen der grossen erzfiil1renden Gneissgang-Formation des pri­

mitiven Gneisses der Ccntral Kette ; denn es sl'tzrn die erzfiihrenden 
Gneiss-Gänge aus der Formation I. in die Fels-Gebilde der Formation 
lll. über ; sie trogen auch daseiLst ihre Kennzeichen , brsonders die 
stete Begleitung und innig·e Verwandtschaft mit dem rrzführenden Quarze 
und jenen übrigen nicht metallischen Fossilien unverändert an sich, 
nur die E1·z-Führung erleillet beim ü'bertritte aus llem primitiven Gneisse 
iR !lie Fels-Grbillle der Formation III., wohin auch der Glimmer-Schie­
fer gehört, von dt!m jetzt 11ie Rede, eine Wl'sentliche V rrändcru n g :  <!:ts 
Gediegen-Gold vcrschwinllet und das Silber hört  nach · und noch auf 
güldisch zu seyn : dafiir Irrten als die vorzüglichsten Individuen der 
Gang-Veredelung Dlriglanz, Blen!le und Spath-Eiscnstein auf. Diese 
Übersctzungs-Vcrhiiltnisse sieht mah besonders ausgezeichnet nm Jlocl!­

aJ·t, am hohen llclwrreck, in dl'r Siglitz, und in der Erzwiese in Ga.�t,in. 

R. BERI'iJURDI : D a r s t e l l u n g  d e s  g e g e n w ä r t i g e n  Z u s t a n­
d e s  ·d e r  G e  o I o gi e. Haarlem , 1832. Eine Arbeit, Wl'lehe durch 1lie 
r .. cis·Aufg·abe der Teylerischm Grsellschaft im Jahre 1828 veranlasst 
und von diesem Gelehrten-Vereine gekrönt wurde. Die Schrift , zu 
einem Auszuge nicht geeignet , ist mit Sachkenntniss , Umsicht und 
Flciss verfasst. 

J. FouRNET : 1} b e r  s i c h t d e r n ·a c h u n d n n c h e i n g e tr e t e n c n 
.R e v o l u t i o n e n ,  d u r c h  w e l c h e  d i e  h e u t i g e  G e s t a l t u n g  d e r  
Monts Dores b e d i o g t w u r d e·, (Annales des Mines, :Jine Ser. T. V, 

1'· 281 etc.). Die Monts Dores haben geschichtete ,lVIassl'n aufzU\Vl'i­
!'en und andrrl', welche alle l\'Ierkmale mehr und miml.-r mäehtiger Giingc 
tragen, von Fl'ls-Gcbildeu , die zwischen den Schichten-Lagen einge­
schoben wunlen. Der D1out Dm't! ruht auf einem l'l'habcnrn breiten 
Komm de� }n·imitivcn Grbilrll's, welches sich ungefähr aus W. nach 0. 
l'rstreckt und den allgemeinen 'V nsscrtheiler ausmacht. Vom Sioule, 

'l'hal wird dieser Kamm· un'ter
. 

beinahe rechtem Winkel !lurchschnittcn 
und in dieser Vertiefung hat die vulkanisehe Aktion ihren Sitz gehallt, 
so dass - weit rntfen1t aus p rimitiven

. 
Gipfeln hrrvorzubrechrn , wie 

:;okhes bei c!Pn meisten iibrigen vulkanischen Pny's der Auvergne der 
l?all - dill Er:wugniss<', welche den Mont Dore zusammensetzen, zu­
erst eine Art Becken erfiillten und ihre gegenwärtige Höhe nur in Folge 
wiederboller Aufhäufungen und Emporhebungen erreichten. Barometri-
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